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Heute : .....  
„Da lößt mech an den Dengscht gôen" 

I M  WA N D E L  D E R  Z E I T

Wenn wir uns mit luxemburgischer  Migration in den 
vergangenen Jahrhunderten  befassen, so denken wir 
zuerst an die großen Auswanderungswellen in die „Neue 
Welt“ , also nach den Vereinigten Staaten von Amerika, 
aber auch,  von den Zahlen her etwas abgestuft nach  
Argentinien und Brasilien.

Dabei übersehen wir oft, dass es in der Vergangenheit 
noch andere kleinere Migrationsbewegungen gab. Die 
einzelnen  Angaben lassen sich u. a. aus den Volksregis-
tern  der Gemeinden „ablesen“, also dort, wo die An- und 
Abmeldungen eingetragen wurden.

Ende April dieses Jahres luden die Germanistin Germaine 
GOETZINGER sowie die Theater- und Filmschauspielerin 
Christiane RAUSCH auf Einladung von Luxracines zu 
einem interessanten Vortrag unter dem Titel Luxemburgi-
sche Dienstmädchen in Brüssel und Paris ein.

Die Thematik dieser Konferenz hat mich zu der Erstellung 
dieses Beitrags angeregt. Ich möchte den Blickwinkel 
dabei etwas erweitern, indem ich die Landwirte (Ackerer), 
die Handwerksburschen, die Lehrlinge und die Angestell-
ten in die Betrachtung mit einbeziehe. 

Die als vergessene Migration bekannte Abwanderungsbe-
wegung erstreckt sich über die letzten Jahrzehnte des 19. 
Jahrhunderts bis zum Beginn des Zweiten Weltkrieges. 
Natürlich gab es auch schon früher und auch noch nach 
1940 immer wieder Menschen, welche ihr Dorf, ihre Stadt 
verließen, um anderswo ihr Glück zu suchen. 
Da mir die Daten aus den Volksregistern  der Gemeinde 
Biwer für den Zeitraum von 1898 bis 1941 vorliegen, also 
die Eintragungen, welche die einzelnen An- und Abmel-
dungen betreffen, werde ich versuchen diese entspre-
chend auszuwerten.

Von den über 1.100 Registrierungen, die überwiegend 
Wohnwechsel innerhalb Luxemburgs betreffen, sollen 143 
Datensätze herausgefiltert werden, die Zielorte in Belgien 
und Frankreich aufweisen und relevante Informationen 
für diese Beitragsanalyse enthalten.

Um eine bessere Übersicht zu gewinnen, möchte ich 
zwischen Einzelpersonen und ganzen Familien differen-
zieren, ebenso wie zwischen den „Ausreisenden auf Zeit“ 
und den tatsächlichen Auswanderern. 
All diese Menschen werde ich dann nach den entspre-
chenden Berufsgruppen vorstellen.    

1. Dienstmädchen, Serviererinnen und Köchinnen 

In der besagten Zeitspanne zwischen 1898 und 1941, 
verzeichnen die Gemeinderegister 73 Wohnwechsel nach 
den beiden Nachbarländern  auf, die sich auf ledige und 
verwitwete Frauen beziehen.   
Anders als bei den Männern fehlt hier fast immer die 
Berufsangabe. 
Lediglich 7 dieser Datensätze geben Auskunft über die 
Profession. So gibt es jeweils eine Modistin, eine Magd, 
eine Lehrerin, eine Kammerfrau und zwei Serviererinnen. 
Bei drei Frauen wird der Beruf mit Köchin angegeben. 
Wir können mit großer Wahrscheinlichkeit davon 
ausgehen, dass die anderen Mädchen und  Frauen als 
Angestellte in einem „Rund-um-die-Uhr-Job“ dienten, 
sei es als Haushaltshilfen, als Kindermädchen oder in 
beiden Funktionen. Nicht umsonst wurden sie oft auch 
als „bonnes à tout faire“ bezeichnet. 
Was nun die Umstände, die Arbeitsbedingungen und 
die Motivgründe betreffen, so waren diese Punkte u. a. 
Thema der besagten Konferenz. Es würde den Rahmen 
dieses Beitrags sprengen, mich eingehend hiermit zu 
befassen. 
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Zu den Beweggründen sei nur so viel 
gesagt, dass diese  Frauen und Mäd-
chen ganz oft der Enge ihres Dorfes 
sowie der familiären Umgebung 
entfliehen wollten, um das Glück „in 
der Ferne“ zu finden - wobei für sie 
die  „große weite Welt“ in der Regel 
schon nach wenigen Kilometern 
hinter der Grenze endete.
Eine ganz besondere Anziehungs-
kraft ging von Paris aus, der „Haupt-
stadt der Liebe, Mode und Kultur“. 
Hier wurde den jungen Frauen 

zumindest für einen bestimmten Lebensabschnitt die 
Möglichkeit geboten , ein selbstbestimmtes Leben zu 
führen. Zudem spielte das Erlernen der französischen 
Sprache eine Rolle, ebenso wie die verbesserten Einkom-
menschancen. So konnte als Jahresgehalt  durchaus 
300-600 Franken beansprucht werden, eine Summe, 
welche auf heute „hochgerechnet“ durchaus eine akzep-
table Entlohnung darstellt

Nun zu den Mädchen und Frauen aus unserer Gemeinde. 
Wir können uns natürlich nur auf die offiziellen Zahlen 
basieren, und auch hier nur die Daten auswerten, welche 
korrekt und vollständig sind, d. h. wo es keinen Zweifel 
über die Identität der betreffenden Person gibt.  Wir 
können aber davon ausgehen, dass ähnlich wie bei der 
Migration nach Nord- und Südamerika , die tatsächli-
chen Zahlen an Ausreisenden wohl um einiges höher 
lagen,  als aus den Gemeinderegistern ersichtlich.

Was die Dauer des Aufenthaltes betrifft, so lag diese 
zwischen wenigen Monaten und mehreren Jahren, öfters 
dann aber mit Unterbrechungen. Diese dienten neben 
dem Besuch bei der Familie, bei Freunden und Verwand-
ten aber auch öfter dazu, sich anders zu orientieren.

Ein Beispiel zur Veranschaulichung: Im Alter von 20. 
Jahren, trat Margaretha LIST aus Wecker-Gare ihren 
Dienst in Brüssel an, bevor sie ihre Reise nach Paris 
und Versailles fortsetzte. Die letzte Etappe führte sie 
nach Lèves, einer französischen Gemeinde in der Region 
Centre-Val de Loire. 
Im August 1932, nach 21 Jahren in unterschiedlichen 
Dienstverhältnissen, beendete Frau LIST ihre Tour durch 
Belgien und Frankreich und ließ sich wieder in ihrer 
Geburtsgemeinde nieder.

Bei der Analyse dieser Eintragungen fällt auf, dass es 
eher die Ausnahme war, dass ein einzelnes Familienmit-

glied sich auf die Reise begab. Als Geschwisterpaar war 
es wohl einfacher als ganz allein auf sich gestellt! 
So waren es Margaretha und Marie KONSBRÜCK aus 
Biwer, welche als Köchin, resp. Serviererin in Rouen 
arbeiteten und dies von 1930 bis 1939. Dann gab es aber 
auch die Fälle,  wo eine Rückkehrerin „schon das Terrain 
für ihre Nachfolgerin“ bereitet hatte und wo dann die 
Schwester übernahm. So bei Barbara NEUBERG aus 
Budler, welche im Jahr 1929 die Stelle ihrer Schwester 
Maria Anna in Brüssel bekam, nachdem diese dort 4 
Jahre im Dienst war. 
Was auch etwas überrascht ist der Werdegang von Sus-
anna Maria KOHN aus Budler, welche als Lehrerin zuerst 
in Malmedy und schließlich in Rotterdam tätig war und  
dann im Jahr 1931 nach 8 Jahren heimkehrte. 
Was waren hier die Motive, wir wissen es nicht?
Dann gab es aber auch die Fälle, wo die Frauen gelegent-
lich ihr Glück in ihrer Exilheimat fanden , so wie bei der 
Köchin Maria WILTGES aus Wecker, welche 1911 in Paris 
den Kunsttischler Joseph Maurice RAFFATH heiratete. 
Maria HANS aus Biwer arbeitete als Kammerfrau in Paris 
und heiratete 1882 den Kellner Alexandre E. MICHEL .

2. Landwirte und Bauern 

Von den insgesamt 53 Männern, welche sich zwischen 
1898 und 1941 für eine bestimmte Zeit in Belgien und 
Frankreich niederließen, bildeten die  Landwirte/Ackerer 
mit 13 Personen die größte Gruppe. 
Ihr Ziel war hauptsächlich die französische Region Grand 
Est, welche sich seit dem 1. Januar 2016 aus den früheren 
Regionen Elsass, Lothringen und Champagne-Ardenne 
zusammensetzt.
Nach dem Ende des Ersten Weltkrieges mit den Schlach-
ten von Verdun, Somme und an der Marne waren 9 Dörfer 
total zerstört und wurden auch nicht wieder aufgebaut. 
Andere Orte waren verwaist und in einem eher trostlosen 
Zustand. Viele Bauernhöfe erinnerten nur noch an bes-
sere Tage. Sie wurden nicht mehr bewirtschaftet, da viele 
Männer im Krieg gefallen waren – kurz es fehlte an allem! 
Somit war es eine günstige Gelegenheit für Bauern 
aus Luxemburg, solch einen Hof zu pachten oder zu 
erwerben. Ich kann sie hier nicht alle aufzählen und 
möchte  stellvertretend für all die anderen, die beiden 
Brüder Felix und Nicolas PORTZ aus Budler erwähnen. In 
Saint-Jean-sur-Tourbe (Marne) bewirtschafteten beide 
zwischen 1923 und 1928 so ein Gehöft.
Neben diesen Pächtern auf Zeit, ergriffen andere aber 
auch die Gelegenheit sich hier dauerhaft niederzulassen. 
So bei der Familie ASSA-BLESER aus dem Haus „Jentges“ 
in Wecker, welche im Jahr 1922 mit ihren 7 Kindern 
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der Heimat den Rücken kehrte und einen Hof in Haut-
Champs in den Vogesen erwarb. 
Auch die Familie PENNING-WENGLER aus Wecker-Gare 
zog es definitiv nach Frankreich und zwar in die  kleine 
Gemeinde Montmoyen im Département Côte d’Or. Dabei 
war Michel Zénon PENNING eigentlich ein gelernter 
Schlossermeister, was ihn aber nicht daran hinderte 
einen landwirtschaftlichen Hof zu übernehmen.  
Dessen Vater Bernardus PENNING, Schmied aus Biwer, 
zog es nach dem Tod seiner Ehefrau Magdalena WEBER 
zu ihm in die Bourgogne, begleitet von den beiden 
Töchtern Mariane und Anna Catharina. 

3. Dreher, Schlosser und Schmiedegeselle

Die Zuwanderung von Schlossern, Drehern und Heizern 
nach Lothringen um 1900 war eine direkte Folge der 
Industrialisierung, des wirtschaftlichen Booms und des 
Arbeitskräftemangels in der Region – insbesondere im 
deutsch regierten Teil von Lothringen (frz. Lorraine). Die 
Region hatte reiche Eisenerzvorkommen (Minette-Erz). 
Hier entstanden um diese Zeit viele Hüttenwerke, 
Stahlfabriken und Maschinenbaubetriebe. 

So zog es die beiden Brüder Joseph Andreas und Peter 
Anton BRAUN aus Wecker zwischen 1914 und 1919 nach 
den  französischen Städten Hagondange und Metz, 
ersterer als Schlosser, sein Bruder als Mechaniker. 
Andere Zielorte der Handwerksleute waren Charlevil-
le-Mézières, Villerupt, St-Hilaire und Homécourt.
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4. Sonstige Berufe

Von den beiden Schreinern Mathias KNAFF und Franz 
KIMMEL, wissen wir, dass beide nur kurze berufliche 
Zwischenstationen in Paris und Frouard machten um 
anschließend weiter in der Werkstatt des Vaters zu 
arbeiten. 
Alphonse OSWALD aus Biwer war Anstreicher in Brüssel.
Johann Baptiste REDING machte seine Lehre als späte-
rer Buchhalter zunächst in Nanzig, in der Stadt wo auch 
seine Schwester Maria Mathilde im Dienst war. Dann zog 
es ihn aber nach Brüssel und Paris, wo er nahezu 4 Jahre 
im Dienst war. 
Weitere Berufe gab es für Pförtner, Hausangestellte und 
Kammerdiener. Leider kann ich sie nicht alle aufzählen. 
Vielleicht zum Schluss nur noch die kurze Lebensge-
schichte von Alfred Mathias WEBER aus Biwer.
Im Alter von 15 Jahren kam er in den Dienst in das 
belgische Dorf Grand-Halleux in der Provinz Luxemburg. 
Dann erlernte er den Beruf des Friseurs und weilte 
während eines halben Jahres in Brüssel.  Kurz vor dem 
Ausbruch des Zweiten Weltkrieges heiratete er die aus 
Budler stammende Veronica SCHULLER  und installierte 
seinen Friseursalon zuhause in einem Nebenraum des 
bestbekannten Cafés „an Nossen“. Im Februar 1944 kam 
ihre Tochter Johanna zur Welt. 7 Monate später, genauer 
gesagt am 12. September geriet der junge Vater bei 
Manternach in einen Hinterhalt der deutschen Besat-
zungsmacht. Er wurde nur 29 Jahre alt.   
Es bliebe noch so vieles zu erzählen, doch wie es 
diesen Menschen tatsächlich erging, wir können es nur 
vermuten. Wahrscheinlich haben einige wenige ihr Glück 
„da draußen“ gefunden, andere hatten ihre Erfahrungen 
gemacht, hatten sich beruflich weiterentwickelt und 
wiederum andere kamen wohl „unter die Räder“. 
Ja, auch das hat es gegeben, wie aus Briefen an die 
Daheimgebliebenen hervorgeht.

Ich würde mich wie immer über jede Anregung, Kritik und 
weitere Fragen zu diesem Beitrag freuen.  

Mail wie immer an   johsmi4@pt.lu

John Schmit




